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Der Campus Galli 
Experimentelle Archäologie — Living History — Tourismus 

Andreas Sturm 

Summary — Campus Galli. Experimental Archaeology — Living History — Tourism. 
Beginning in 2013, the Campus Galli is being built near the town of Meßkirch, South-
Germany. Within a period of at least 40 years, the Plan of Saint Gall (before 830 A.D.) 
shall be realised for the first time, with equipment used in the 9th century. During this 
time, the construction site can be visited by the public. 
The Campus Galli is a living history museum. The staff will be made up by full-time 
craftsmen and volunteers as well. The regular employees are trained to hold up high 
standards in the branches of high-quality replicas, historical knowledge, didactics and 
presentation techniques. 
Beside the creation of the 52 buildings forming the Plan of Saint Gall, this Jong-term pro-
ject offers many opportunities for experimental archaeology. Therefore, the Campus Galli 
invites the scientific community to contribute with their own ideas for new experiments to 
the project. Thus, the construction site can turn into a place where early medieval culture 
can be explored, experienced and preserved. 

Der Klosterplan von St. Gallen ist die äl-
teste erhaltene Architekturzeichnung des 
Mittelalters und eines der bedeutendsten 
Zeugnisse karolingischer Kultur. Auf dem 
Pergament von 112 x 77 cm Größe wird 
der Grundriss einer 52 Gebäude umfas-
senden Klosteranlage dargestellt (Abb. 1). 
Um die Klosterkirche und die südlich dar-
an anschließende Klausur gruppieren sich 
dabei weitere Funktionsbereiche, die für 
den Betrieb eines frühmittelalterlichen 
Klosters nötig sind; so etwa Gebäude für 
die Landwirtschaft und Viehhaltung, diver-
se Handwerke sowie die Kranken- und 
Armenfürsorge (SCHEDL 2012). Der Plan 
zeigt eine regelrechte Klosterstadt, in der 
beinahe alle Aspekte frühmittelalterlichen 
Lebens berücksichtigt werden. 
Die Zeichnung entstand vermutlich kurz  

vor 830 im Kloster Reichenau. Nach der 
Widmungsinschrift war es eine Handrei-
chung für den bauwilligen Abt Gozbert 
des benachbarten Klosters St. Gallen. Ar-
chäologische Untersuchungen von Kirche 
und Klosterbezirk deuten darauf hin, dass 
Gozbert die Reichenauer Vorschläge nur 
in Teilen berücksichtigte. Der Klosterplan 
als Ganzes konnte nach den bisher vor-
liegenden Erkenntnissen schon wegen 
bereits vorhandener Bebauung nicht um-
gesetzt werden (SENNHAUSER 2001; 
RIGERT, SCHINDLER 2012). 
Knapp 1200 Jahre später will nun der 
gemeinnützige Verein „karolingische klos-
terstadt e.V." genau dies bewerkstelligen: 
Im baden-württembergischen Meßkirch 
entsteht ab 2013 der Campus Galli. Im 
Verlauf von etwa 40 Jahren sollen schritt- 
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Abb. 1: Der Klosterplan in der Stiftsbibliothek von St. Gallen. — The Plan of Saint Gall at 
the Abbey Library of Saint Gall. 
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Abb. 2: Einzugsraum des Campus Galli im Bodenseegebiet. Ein 75 km-Radius erfasst 
den Bodensee, Teile des Schwarzwalds und grenzt an den Ballungsraum Stuttgart an. — 
Catchment area of the Campus Galli: a 75 km radius (1 h by car) covers the whole of 
Lake Constance, parts of the Black Forest and is adjacent to the greater Stuttgart area. 

weise alle Gebäude des Klosterplanes 
nur mit den technischen Mitteln des 
frühen Mittelalters errichtet werden. 
Abweichend von der vorherrschenden 
Praxis in archäologischen Freilichtmu-
seen stehen dabei nicht die fertigen Ge-
bäude im Mittelpunkt, sondern der Pro-
zess des Bauens. Die „frühmittelalterli-
che" Baustelle ist deshalb von Anfang an 
für Besucher zugänglich. Ideengeber war 
das französische Guädelon, wo seit 1997 
erfolgreich eine Burg im Stil des 13. Jahr-
hunderts errichtet wird (BITTERLI-WALDvo-
GEL 2006). 

Finanzierung und Betrieb einer mittel-
alterlichen Baustelle in der Gegenwart 

Die Stadt Meßkirch liegt ca. 30 km nörd-
lich des Bodensees im Landkreis Sigma-
ringen und bietet für das Projekt hervor-
ragende Ausgangsbedingungen. Die Bo-
densee-Region verzeichnet jährlich 1,6 
Mio. Touristen, hinzu kommen weitere 3,6 
Mio. Einwohner in einem Radius von 75 
km (ca. 1 h Fahrtzeit mit dem PKW). Da-
bei wird nicht nur das gesamte Boden-
seegebiet erfasst, sondern z. B. auch 
noch der Ballungsraum Stuttgart und Teile 
des Schwarzwaldes (Abb. 2). Ein Gut- 
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achten schätzt, dass aus diesem Ein-
zugsgebiet jährlich bis zu 180.000 Besu-
cher für den Campus Galli generiert wer-
den können. 
Die Finanzplanung des Trägervereins „ka-
rolingische klosterstadt e.V." sieht vor, 
dass der Campus Galli bereits bei ca. 
125.000 Besuchern im Jahr die Gewinn-
zone erreicht. Bei einer günstigen Besu-
cherentwicklung könnte diese Marke im 
vierten Betriebsjahr erreicht werden. Ge-
nauso wie sein Vorbild Guödelon 
(STOCKINDER 2006) wäre der Campus Galli 
dann in der Lage, sich allein aus den Ein-
trittsgeldern zu finanzieren. 
Die notwendige Anschubfinanzierung von 
knapp 1,2 Mio. Euro wird durch Förder-
gelder der LEADER-Aktionsgruppe Ober-
schwaben, dem Land Baden-Württem-
berg, dem Kreis Sigmaringen und der 
Stadt Meßkirch bereitgestellt. Die Stadt 
verpachtet dem Trägerverein außerdem 
den notwendigen Baugrund. Auf insge-
samt 28 ha Wald- und Wiesenfläche ist 
neben den Gebäuden des Klosterplanes 
auch ausreichend Platz für Acker- und 
Weideflächen und die für den Besucher-
betrieb notwendige Infrastruktur. 
Der Aufbau der Klostergebäude erfolgt 
durch Handwerker, die beim Trägerverein 
fest angestellt sind. Hinzu kommen 
ehrenamtliche Helfer, die sich entweder 
regelmäßig oder für einen bestimmten 
Zeitraum auf der Baustelle engagieren 
möchten. So plant z. B. die Bischöfliche 
Akademie des Bistums Aachen, eine 10-
tägige Exkursion zum Campus Galli in ihr 
jährliches Kursangebot aufzunehmen. Ein 
bundesweit tätiges mittelständisches Un-
ternehmen für Dienstleistungen im Bau-
gewerbe sieht in der handwerklichen Ar-
beit auf der Klosterbaustelle eine gute 
Möglichkeit, seine Lehrlinge und sogar 
Führungskräfte weiterzubilden. Auch der 
schweizerische Bildungsdienstleister für 
Bauberufe Polybau erwägt solche Ar-
beitseinsätze als eine Ergänzung seiner 
Angebote. Darüber hinaus erreichten den 

Verein schon vor dem Baubeginn zahlrei-
che Anfragen zur Mitarbeit privat organi-
sierter Gruppen und Einzelpersonen. 

Eine mittelalterliche Idee inspiriert die 
Gegenwart 

Diese Beispiele machen deutlich, dass 
Bauen ohne moderne technische Geräte 
keineswegs eine abwegige Idee ist, son-
dern im Gegenteil auf viele Menschen ei-
ne große Anziehungskraft ausübt. Tradi-
tionelle Handwerkskunst und manuelle 
Arbeit in einem klar umrissenen Rahmen 
bergen aber auch die Gefahr, als roman-
tischer Gegenentwurf zur Arbeitswelt in 
der Gegenwart wahrgenommen zu wer-
den, von der sich Menschen zunehmend 
überfordert fühlen. 
So rücken die auf der Baustelle tätigen 
Handwerker in den Mittelpunkt. Sie und 
ihre Arbeit sind die eigentliche Attraktion 
des Campus Galli (Abb. 3). Ihnen er-
wächst die verantwortungsvolle Aufgabe, 
ihr Handwerk wie auch die karolingische 
Epoche insgesamt in einer Weise zu ver-
mitteln, die dem Klosterplan und seinem 
kulturgeschichtlichen Hintergrund gerecht 
wird. Das Ziel ist die möglichst genaue 
Rekonstruktion karolingischer Sachkultur, 
inklusive der verwendeten Werkzeuge 
und auch der Kleidung — der Campus 
Galli ist ein Living History-Museum. 
Um sie für diese Aufgabe zu qualifizieren, 
erhalten alle festangestellten Handwerker 
eine Ausbildung als costumed interpreter 
(„kostümierte 	Museumsführer"). 	Die 
Grundzüge für diese Ausbildung wurden 
vom Verfasser erstmals 2009 im Rahmen 
eines Vortrags auf der Konferenz „Staging 
the Past" an der Universität Freiburg skiz-
ziert (BEYER, STURM 2009; Abb. 4). Das 
Konzept baut auf einem von Wolfgang 
Hochbruck vorgeschlagenen Qualitäts-
modell auf (HOCHBRUCK 2011, 82). Die 
weitere Ausarbeitung der Ausbildungsin-
halte wurde schließlich an Studenten des 
Lehrstuhls für Alte Geschichte der Uni- 
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Abb. 3: „Schnuppertag" Ende März 2012 auf der zukünftigen Baustelle: Auch ohne 
Gebäude sind die Handwerker schon eine Attraktion. — It's not about the buildings, it's 
about the building: the workmen and their crafts are the centre of interest. 

versität Augsburg übertragen. Im Rahmen 
einer wissenschaftlichen Übung unter Lei-
tung von Christian Koepfer wurden hierbei 
im Wintersemester 2012/13 zugleich Be-
suchskonzepte für Schüler der Sekundar-
stufe I und Reisegruppen erarbeitet, den 
beiden wichtigsten Zielgruppen des Cam-
pus Galli. 
Die Ausbildung der Mitarbeiter wie auch 
die museumspädagogischen Konzepte 
des Campus Galli tragen dem Span-
nungsverhältnis zwischen der „Hyperreali-
tät" eines Living History-Museums einer-
seits und der Notwendigkeit einer diffe-
renzierten Darstellung historischer und ar-
chäologischer Forschung andererseits 
Rechnung. Living History dient auf dem 
Campus Galli nicht zur Inszenierung einer 
perfekten Scheinwelt, sondern wird hier 
als eine besonders wirksame pädagogi-
sche Methode verstanden (vgl. STURM 

2011). Untersuchungen aus den letzten 

Jahren zeigen, dass Living History im 
Museum nicht zwangsläufig dessen Bil-
dungsziele aufweicht, wie es von Kritikern 
der Methode in der Vergangenheit be-
fürchtet wurde (stellvertretend z. B. APEL 

2008 und MEINERS 2008). 
Erwachsene und auch Schüler sind sehr 
wohl in der Lage, die verschiedenen Rea-
litätsebenen einer Living History-Darstel-
lung zu trennen (HuGHEs 2011, 199). 
Deshalb können auch Living History-Pro-
gramme zu einer kritischen Auseinander-
setzung mit Geschichtsbildern anregen 
und die Bildung des Geschichtsbewusst-
seins fördern. Der Erfolg ist — wie bei al-
len museumspädagogischen Angeboten —
von einer sinnvollen didaktischen Kon-
zeption des Living History-Programms 
abhängig (JoNEs 2012, 300-301). Die 
Forschung dazu, welche Methoden aus 
dem breiten Spektrum der Living History 
hier auch empirisch nachweisbare Erfolge 
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Vermittlungskompetenzen 

Didaktisches Wissen 

Fachwissen 

materielle Qualität 

Besucher 

costumed interpreter 
Abb. 4: Die Qualifikation der Handwerker auf dem Campus Galli gliedert sich in vier 
Qualitäts- und Kompetenzbereiche. Während ihnen die Ausrüstung gestellt wird, müssen 
sie in den verbleibenden drei Bereichen speziell geschult werden. — The qualification of 
the craftsmen is divided into four areas of quality and competence. While the equipment 
is provided to them, they must be trained in the remaining three areas. 

erzielen und wo ihr Einsatz sinnvoll ist, 
steht jedoch noch ganz am Anfang. Viel-
leicht kann der Campus Galli hier in Zu-
kunft einen Beitrag leisten. 

„Forschungsstandort" Campus Galli 

Es liegt auf der Hand, dass der Bau eines 
karolingerzeitlichen Klosters mit zeitge-
nössischen Mitteln der Experimentellen 
Archäologie ein breites Betätigungsfeld 
bietet. So kam aus der Kantonsarchäolo-
gie St. Gallen z. B. die Anregung (VONE-
SCHEN 2011), die bisher wenig erforschten 
karolingisch-ottonischen Mörtelmischma-
schinen einem Praxistest zu unterziehen 
(SCHEIDEGGER 1990). Die auf mehrere 
Jahrzehnte angelegte Laufzeit des Pro- 

jektes begünstigt auch die Gewinnung 
von Langzeitdaten. Ein im Denkmalschutz 
tätiges Ingenieurbüro erhofft sich durch 
die Langzeitbeobachtung von Konstrukti-
onsteilen und die Einbringung von Mess-
sonden konkrete Hinweise zu einem ver-
besserten Schutz historischer Bausub-
stanz. Hier verschwimmen die Grenzen 
zwischen reinem archäologischen Experi-
ment und nutzbringender Anwendung in 
der Gegenwart. 
Als A. ZETTLER (1988, 210) seine Doktor-
arbeit über die Klosterbauten der Rei-
chenau vorlegte, erhoffte er sich durch ei-
ne experimentelle Untersuchung zu Wir-
kungsweise und Brennstoffverbrauch der 
dort aufgedeckten frühmittelalterlichen 
Kanalheizungen neue Einsichten in die 
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Wirtschafts- und Sozialgeschichte früh-
mittelalterlicher Klöster. Ein viertel Jahr-
hundert später können nun diese aufwen-
digen Experimente auf dem Campus Galli 
tatsächlich realisiert werden. Der Kloster-
plan sieht für die Mönche, Novizen und 
Kranken Wärmeräume vor, für welche die 
ältere der Reichenauer Anlagen wahr-
scheinlich als Vorbild gedient hat (ZETTLER 
1988, 241). Das Experiment soll von 
Hannes Lehar begleitet werden, der für 
seine Dissertation die Technik römischer 
Hypokausten aus der Perspektive des 
heutigen Heizungsbauers neu beleuchtet 
hat (LEHAR 2012). 

Der Campus Galli als Türöffner 

Der Campus Galli stößt eine neue Tür in 
die Vergangenheit auf. Als ein weiterer 
touristischer Anziehungspunkt und außer-
schulischer Lernort in der internationalen 
Ferien- und Urlaubsregion Bodensee 
kann er breite Bevölkerungsschichten an 
das frühe Mittelalter heranführen. Dabei 
fügt sich die Klosterbaustelle geradezu 
ideal in die historische Landkarte ein: Die 
Reichenau und St. Gallen sind jeweils 
weniger als zwei Autostunden entfernt. 
Doch Türen kann man in beide Richtun-
gen durchschreiten und so wirkt der Bau 
des Klosterplans auch in die Gegenwart 
hinein. Er hilft, die Leistungen zu verste-
hen, die Menschen in der Vergangenheit 
vollbracht haben und aus diesem Ver-
ständnis erwachsen Wertschätzung und 
Schutz für unser kulturelles Erbe. Denn 
Artefakte wie der Klosterplan erlangen ih-
ren Wert als Kulturgut letzten Endes nicht 
durch die Beurteilung der Experten, son-
dern durch einen breiten gesellschaftli-
chen Konsens. Erst ein solcher Konsens 
ermöglicht den effektiven Schutz und Er-
halt eines Baudenkmals, von musealen 
Sammlungsstücken oder eben dem Klos-
terplan von St. Gallen. 
Der Campus Galli zielt in die Breite der 
Gesellschaft. So wird er gleichsam zu ei- 

ner Bühne für Archäologen und Historiker, 
auf der sie die gesellschaftliche Relevanz 
ihrer Arbeit bekräftigen können. Die oben 
aufgeführten Beispiele für sich anbah-
nende und schon bestehende Koopera-
tionen aus akademischer Forschung und 
Lehre, aber auch der Wirtschaft, zeigen 
die vielfältigen Möglichkeiten, diese Büh-
ne für sich zu nutzen. 
Aus dieser Überlegung heraus erfährt der 
Campus Galli auch die persönliche Un-
terstützung durch Ernst Tremp, der als 
Stiftsbibliothekar in St. Gallen den Klos-
terplan für die Nachwelt behütet. Der Ver-
ein „karolingische klosterstadt e.V." lädt 
alle Interessierten herzlich dazu ein, es 
dem Stiftsbibliothekar gleich zu tun. 
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